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Die DANNUNSZ zwıschen religiösem Wahr-
heitsanspruch un Toleranzideal LST nıcht
aufzuheben.

Reinhart ummel

Multirelig1öses Abendland
„Untergang des Abendlandes’?“ WAaT bezeiıchnenderwe1l- relıg1öse (jesam  ıma nıcht unerhe  iıch mıt, WE auch

VvielTacC eher indırekt. Ostliche Meditationsformen werdeneın BA YZ-Artıkel AUS nla der OoIlzıellen Eınweihung
VO Deutschlands bıslang LÖHtEI Moschee Anfang März In vielerorts epflegt, dıe Reıinkarnationsvorstellung mıt ıhren
Mannheım überschrieben. Tatsächlıc Ist be1l uns derzeıt asıatıschen Quellen gewınnt zunehmend Plausıbilität QC-
VO Abendland oder auch VO chrıistlıchen Abendland enüber dem chrıistliıchen Jenseıutsglauben. uddhısmus und
ehesten dann dıe Rede, WE CS Formen und olgewir- Hınduismus en für nıcht wen1ge Europäer den Re17z des
kungen der Präsenz nıchtchrıistlicher Relıgıionen, besonders Exotischen, Unbekannten und lassen sıch gleichzeıt1g In das
des am, In Europa geht Der VerweIls auf das Abendland eigene rel1ıg1Ööse integriıeren, be1l dem der therapeu-
und se1ıne kulturell-relig1öse Prägung N® das Christentum tische Nutzen relıg1öser ngebote 1mM Vordergrund steht,
In diesem Zusammenhang ist teilweıse eiıne iıdeologıische während dıe CNrıstiliıche Überlieferung und dıe (GTrO  ırchen
Bemäntelung massıver Vorurteiıle es Fremde, weıt als derer maßgeblıche Träger als dogmatısch und instıtut10-
häufiger USdruC 1T user Angste und Unsıicherheıiten. Er nell verkrustete Größen erscheınen.
macht aber In jedem Fall auf e1in Problem aufmerksam, das
sıch nıcht ınfach mıt 1alogrhetorık und interrelıg16sem
Verständigungseifer AUS der Welt Sschalien ält Immer mehr Menschen geraten In 1ne rel1g1öse

(srauzone
/umindest zahlenmäßıg Ist der SLAam der gewichtigste MNeCUE

Faktor In der relıg1ösen Landschaft des westliıchen Europa.
Zum LTeıl als TDSTIUC der kolonıialen Vergangenheıt (Eng- Das quantıtatiıv W1e einflußmäßıig rößere Gewicht nıcht-

chrıistliıcher mıt eiınerland, Frankreıich), ZAUE Teıl als olge VO Wiırtschaftsmigra- Religi1onen In Europa
t10n (Deutschland, elgıen sSınd dıe Muslıme inzwıschen Schwächung der großen Kırchen und einem Verlust
berall Z stärksten Religionsgemeinschaft nach den chrıistlicher Iradıtionssubstanz DZW klar umrıssener konfes-
großen chrıistlichen Kırchen geworden. Immer äufiger ire- s1ioneller Identıität ZUSaINMMCN, ohne daß I1a allerdings eın
ten In Deutschland WIEe auch ıIn anderen europäıischen IDÄän- einfaches Ursache-Wiırkungsverhältnıs zwıschen den beıden

Phänomenen konstruleren dürfte Quer MS das westlichedern Miınarette neben dıie gewohnten Kırchtürme und
chen eutlıc. daß der siam In Westeuropa AaUus dem IS Europa,; be1l Katholıken WIEe Protestanten un Anglıkanern,

ockert sıch dıe Bındung dıe Glaubensüberlieferung undeiıner Gastarbeıiterreligion herauszuwachsen beginnt
In anderer Weılse als der siam sınd In Europa dıe großen dıe Kırche als Instıtution weıter oder verharrt auf dem
astatiıschen Religionen, besonders der uddhısmus, teilweıse schon se1ıt längerer eıt gewoOhnten nıedrigen Nıveau. 1 Danı

leiıdet zumındest tendentiell dıe OTIeNTICHE deraber auch der Hındu1ismus, prasent. S1e können keıne oroßen
Zahlen VON festen Anhängern vorweılsen, pragen aber das ogroßen Kırchen, während gleichzeıt1ıg ımmer mehr Men-
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schen In elne relıg1ös-weltanschauliche (GGrauzone zwıschen der Monarchıe n3 das als olge der Annexıon VO
christlicher Rest- oder Mınımalprägung, völlıger Säkularıtä Bosnıen-Herzegowina nötıg wurde.
und relıg1ösen Eınflüssen heimıscher oder remder Dennoch o1bt C auch Geme1jinsamkeiten zwıschen den
erkun geraten ropäıischen Ländern, dıe 1mM Vergleich anderen westlichen

Industriestaaten mıt chrıstlıcherDamıt 1st nıcht geSsagl, dıe chrıstliıchen Kırchen würden In Bevölkerungsmehrheıit
eutilc werden. In den USA galt VO der StaatsgründungEuropa ihren Vorsprung be]l der Zahl der Mıtglieder bzw

Gläubigen gegenüber anderen Relıg1onsgemeınschaften ın Relig10nsfreıihelt, Kırche un Staat strıkt nn
Gleichzeıitig entstand aber eiıne AUS chrıstlıchen Antrıebenabsehbarer Zeıt verheren. Die allermeısten Westeuropäer, gespeılste IVa rel1g10Nn , e1in rel1g1Öös überhöhter Patrıotis-dıe sıch bewußt Oder unmerklıch VO der Kırche und VO

christlichen Glauben abwenden. schlıeßen sıch keiner ande- INUS, der als verbindendes Element für dıe schon immer
stark iragmentierte relıg1öse Landschaft dıent oder ZUm1n-en Relig1onsgemeinschaft fest SO vaben be]l der Jüngsten dest diıenen soll Kanada und Australıen wıederum enEKD-Umfrage über Kırchenmitgliedschaft 11UT NEUN Pro- das Nebeneinander verschiedener Kulturen AA Staatszıe]lZenT der befragten Ausgetretenen d  s S1e hätten dıe Kırche

verlassen. we1l S1e eiıne andere relıg1öse Überzeugung gefun- rklärt und sınd heute auch de facto schon In einem Maß
„multıkulture  e und damıt auch „multirel1g1ös“, WIEe CS fürden hätten. DIe Miıtglıederzahlen niıchtchristlicher Rel1210-

Hen könnten 1mM westlichen Europa In den nächsten Jahren dıe Länder des westlichen Europa Jjedenfalls auf absehbare
Zeıt nıcht istehesten WG weıtere /Zuwanderung eutlc anwach-

SCH,; aber Z/Zuwanderung 1M größeren St11 wırd derzeıt ME DIe heutige /uordnung VOoO Staat und Relig1onsgeme1n-
gendwo polıtısch ewollt. schaften In Europa ist rgebnıs un damıt auch Spiegelbı
Dazu kommt., daß auch be]l den Anhängern nıchtchrıistlicher einer langen und spannungsreichen Geschichte /7u ıh7
Relıgıionen 1mM westlichen Europa Veränderungen WENN ehören dıe mıttelalterlichen Auseimandersetzungen ZWI1-
nıcht schon jetzt regıstrıeren, doch möglıcherweıse für schen weltlicher und geistliıcher Gewalt dem ach der
dıe nächste /Zukunft se1n könnten. ach AT eınen chrıstlıchen Welt- un Lebensordnung ebenso WIEe dıe
klärung und Emanzıpatıon entwickelte sıch 1MmM Westeuropa abendländısche Glaubensspaltung mıt ihren Folgewiırkungen
des 19 Jahrhunderts e1in assımılıertes Judentum, Se1 CGS mehr (Konfessionalısmus, Relıgionskriege) und dıe Aufklärung
lıberalen oder mehr konservatıven Zuschnitts. Natürlıiıch mıt ihrer ILoleranzıdee un ihren staatskırchlıchen Tenden
W der Vergleıch mıt der heutigen Sıtuation des Islams ıIn AA  - DIe Entwicklung führte SCHII1Ee  IC hın ZU demokraftı-
mehrfacher Hınsıcht: ber vielleicht entsteht INn Europa In schen Rechts- und Verfassungsstaat, der relıg1ös-weltan-
der nächsten oder übernächsten Generatıon ehemalıger Z schaulıch neutral Ist, selnen Bürgern dıe Relıg10nsfreıiheılt als
wanderer d Uus der J ürkeı, dem Maghreb oder Pakıstan eTli- Grundrecht garantıert, Z Z/usammenarbeıt mıt den Kır-
W dS WIe e1in „assımılıerter““. auft das kulturelle und sozlale chen und Relıgı1onsgemeınschaften auf der Basıs der verfas-
Umfeld Deutschlands, Frankreıchs oder nglands ZUBC- sungsmäßıgen Ordnung bereıt ıst un gleichzeıt1g hre
schnıttener siam Allerdings Ist auch nıcht auszuschließen, Selbständigkeıt und Selbstbestimmung respektiert.
daß als olge VO Entwicklungen In islamıschen Ländern
oder als Reaktıon auf Anpassungs- und Assımılationsten- Dieser Rahmen bletet grundsätzlıch sowohl den ogroßen

chrıstlıchen ehrheıtskırchen W1IEe kleineren Kırchen unddenzen gegenläufige., auf Identitätsbewahrung un Abegren-
ZUN® VO der pluralıstıschen Umwelt zielende Jlendenzen Sondergemeıninschaften und auch nıchtchristliıchen Relig10nS-

gemeılnschaften ırkungs- und Entfaltungsmöglichkeıten./Zulauf be1l europäıischen Muslımen bekommen. Der teılwelise orößer gewordene relıg1Ööse Pluralısmus 1mM
westlichen Europa kann DbZwWw sollte deshalb keın Anlaß Se1IN.
dıe entscheıdenden und als solche bewährten KoordinatenDer rechtliche Rahmen 1st Lliex1ibel
1mM Verhältnıs VOoO Staat und Relıgionsgemeılnschaften ZUi

Dısposıtion tellen S1e Sınd vielmehr eX1Dbe CNUS,
Dıfferenzierungen Sınd 1mM übrıgen nıcht 11U1 1m IC auTt dıe Entwicklungen W1e eiwa der stärkeren Präsenz des IS:
nıchtchrıstlichen Reliıgı1onen In Europa angebracht, sondern lam 1mM westliıchen Europa erecht werden können.
auch De1l den Ländern, In denen S1e inzwıschen unübersehbar Wıe dıe rec  IcCAHen Regelungen für dıe verschıiedenen elı-
präasent SINd. Es o1bt nıcht ınfach das chrıstlıche Abendland, o10Nsgemeınschaften DZW. auf den verschıiedenen Problem-
sondern dieses besteht AaUus konfessionell und relıg10nsrecht- eldern 1mM einzelnen aussehen, äng weıtgehend VO der Je
ıch unterschıiedlich gepragten Staaten. Man m 11UT weılıgen Sıtuation In den einzelnen Ländern und ihrer staats-
den Streıt dıe islamıschen Kopftücher INn Frankreich Er kırchen- DZW relıg10nsrechtlıchen Iradıtiıon ab SO steht ın
konnte sıch In diıeser chärfe 11UT In einem Land abspıelen, Deutschland derzeıt VOT em dıe rage des iıslamıschen Re-
das eine ange Geschichte der Ausemandersetzung zwıschen lıg10nsunterrichts öffentliıchen chulen (vgl NO-
Katholıken und Laıizısten hınter sıch hat un immer noch vember 1994, 55() ME noch en ist auch, welchen Be
stark VO (GGrundsatz der „Jaicıte“ gepragt ist Daß In OÖster- dıngungen dıe muslımısche Relıg1onsgemeınschaft den Sta-
reich der siam den anderen Relıgionsgemeıinschaften recht- {US eiıner Körperschaft des Öffentlıchen Rechts erhalten
ıch gleichgestellt Ist, äng mıt einem (Jeset7z7 dUus der Zeıt kann. In jedem Fall seizen rechtlıche Regelungen 1m Ver-
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hältnıs zwıschen Staat und nıchtchristlichen Relıg10nsge- be]l der Hand!), plleg einen mehr oder wenıger ausgepräg-
meılinschaften VOTAUS, daß sıch d1e Jeweılıge Grupplerung In ten Eklektizıismus 1M Umgang mıt relıg1ösen Iradıtiıonen
den vorgegebenen Rahmen einfügen wiıll und ZULl Koopera- und beurteilt elıgıon VOTI allem nach iıhrem Wert für Indıv1-
1075n mıt den entsprechenden staatlıchen tellen bereıt ist duelle Sinnsuche und Lebensgestaltung.
Dahıinter verbirgt sıch dıie grundsätzlıche rage, ob sıch 1mM Zum anderen besteht nach WIE VOT eın hreiter Konsens In
/usammenhang mıt der schon erreichten DZW für dıe näch- den oroßen gesellschaftlıchen Gruppen, nıcht zuletzt den
ste Zeıt erwartenden uTe des relıg1ösen uralıs- Kırchen, daß das heutige Gefüge VO indıyvıdueller Relıg1-
1LL1US 1mM westliıchen Europa Stellenwer und Funktion VO onsfreıheıt, Selbstbestimmung der Religionsgemeıinschaften,
elıg10n In der Gesellschaft gegenüber dem STAatus JUO enNntTt- freiheıitlich-rechtsstaatlicher Ordnung und kulturell-relig1ö-
scheı1dend verändern werden. Entsprechende Vermutungen SC Pluralısmus erhaltenswert und eiıne für alle Seıiten ANSC-
oder auch handfeste Befürchtungen g1bt CS derzeıt durchaus: MMSSSCHEIE /uordnung dieser Größen nıcht In IO ist. DIie-
S1Ce gehen weıthın In dıe leiıche ıchtung und stehen meıst SCI] Konsens können kleinere oder rößere relıg1öse Grup-
1m /usammenhang miıt dem siam In Europa DbZw dessen PCH ZWarT immer wıeder In rage tellen oder auch
Verbindungen den Herkunftsländern der europälschen bekämpfen versuchen: WITKIIC beschädıgen können S1e iıh
Muslıme und dortigen relıg1ös-polıtischen Konflıkten Z/uge- aber nıcht, olange ın der Breıte und auch aktıv
spıtzt tormuhert: Stehen uns verschärfte Auselınandersetzun- vertireten und nötigenfalls verte1idigt wıird.
SCH zwıschen und mıt ıntoleranten relıg1ösen Grupplerungen
DEVOT, dıe integralistische Vorstellungen vertreten und hre Für dıe Kırchen ergeben sıch In dıeser Sıtuation ufgaben,

dıe teilweise In einer gewIlssen pannung zueinander stehen.Identität ohne Rücksıicht auf das gesellschaftlıche Zusam-
menleben behaupten wollen? S1e MUSsSen sıch In einer relıg1ösen Konkurrenzsituation be-

haupten und elA eınen darauf achten, daß das CI-

WecCNselibare Profil iıhrer Botschaft erhalten bleibt und nıcht
In einem relıg1ösen Eıinheıitsbreı verschwindet, ZZ U anderenDer Stellenwert VO  5 Relıgion wırd sıch nıcht

grundlegend verändern aber auch den Dıalog und dıe /usammenarbeıt mıt den
nıchtchrıistlichen Religionsgemeinschaften anbıleten. OD und
WIEe dieses Angebot A SCHOMMICHN wırd, Ist natürlıch eıne

/weıfellos oılt, daß auch ıIn lıberalen Gesellschaften ‚„„Grenz- derea
ziehungen zwıschen (Glauben und Wiıssenschaft. oral und S1e mussen das Grundrecht auf Religionsfreihelt als E, lement
Gesetz, Ööffentlicher und prıvater Sphäre, elıgıon und Polı- des demokratischen Rechtsstaats verteidigen und den rel1-
t1k immer umkämpfte symbolısche Ordnungen“ le1ıben o]ösen Pluralısmus als Konsequenz daraus akzeptieren,
„DOlche Unterscheidungen sınd SsCHNEeB”LIC keıne .natürlı- gleichzeıt1g aber auch dıe chrıistliıchen Wurzeln der polıt1-
chen Gegebenheıten, S1e mMuUusSsen elernt werden, hıstorısch, schen und soz1alen UOrdnung der westlichen Welt. VOT em
soz1ıal und bıographıisch“ Kallscheuer). An Streitpunk- auch EKuropas, erinnern. S1e sollen iıhrem Offentlichkeits-
ICH, Ifenen Fragen und Unklarheıiten 1M IC auf diese anspruch und ihrer Anwaltschaf für das Humanum esthal-
Unterscheidungen CGS In Europa derzeıt SalzZ und Sal (en: MUSsSeN sıch aber oleichzeıtıg arüber 1mM klaren se1N,
nıcht SO ist der Z/usammenhang VON oral und Gesetzge- daß S1e 1L1UT eiıne Stimme anderen SInNd.
bung vielerorts strıttig (man en 11UT dıe Dıiskussion Das .„Abendland“ oder auch das „Chrıstlıche Abendlan:über Abtreibungsgesetzgebung, aktıve Sterbehıiılfe oder

Wädl se1it der Romantık immer mehr unsch als Wırklıchkeıt;Bıoethik), wırd innerhalb der christlichen Kırchen kontro- dıe ede davon WAaT USdTUC eliner Sehnsucht nach einer
VOIS arüber dıskutiert. WI1IEe der Glaube für dıe Lösung polı-
tischer TODIemMme fruchtbar emacht werden kann. Es steht kulturell-relıg1ösen ynthese, Beschwörung eiıner

großben Vergangenheıt oder auch Überhöhung durchausnıcht zuletzt auch dıe rage 1mM Raum, inwıeweılt Aufrechter-
haltung und Stabıiliısıerung einer freiheitliıch-pluralıistischen

handfester polıtischer Zielvorstellungen. Heute präsentiert
sıch das Abendland weıthın als nachchrıstliıch-säkular, mıt

Urdnung qauft relıg1öse Antrıebskräft angewlesen SINd. chrıistlıchen WIEe nıchtchrıistlıchen relıg1ösen Eınsprengseln
Allerdings sıeht Gs nıcht danach AaUS, als würde dıe stärkere unterschiedlicher Größenordnung, usstrahlung und SCr

samtgesellschaftlıcher Akzeptanz. Das Hauptproblem fürPräsenz nıchtchrıistliıcher Relıgionen In Europa Z ent-
scheidenden Kristalliısationspunkt für ogrundlegende eran- dıe kommende Zeıt dürfte eshalb nıcht darın bestehen, WIE
derungen In diesem einıgermaßen abılen Gefüge. Z/um e1- das westliche Europa mıt den nıchtchrıistlichen Relıg10nsge-
NCN herrscht In Deutschland W1e anderswo In westeuropäit- meınschaften In seINer Miıtte zurechtkommt, auch WECNN hıer
schen Gesellschaften eiıne Grundstimmung INn ezug auf das tlıche Fußangeln lıegen un viele Fragen en SINd. Ent-
Ihema elıg10n, dıe das Aufleben relıg1Öös motivlerter Stre1l- sche1dend wırd vielmehr seIN, ob und WI1e INn Europa der
tigkeiten und Konflıkte nıcht begünstıgt, sondern eher „SInn und Geschmack für das Unendliche“ (Schleiermacher)

erhalten Dle1ıbt, also das Bewußtseıin für dıe Dımensıon, Indämpfend wiırkt, allerdings auch ein1germaßen hılflos macht
Man Ist In der eoe skeptisch bIıs ablehnend gegenüber fest der dıe Auseimandersetzung relıg1öse Wahrheitsan-

prüche und mıt ihnen überhaupt erst ANSCHICSSCH stattfın-Uumrıssenen relıg1ıösen Wahrheitsansprüchen (und dement-
Sprechend chnell auch mıt dem Fundamentalismusvorwurf den kann. Ulrich Ruh
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